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sein, auf längere Sicht könnte die Schweiz von ihrem neuen 
Image sogar profitieren. 
Schliesslich dürfte auch das Bild einer vermeintlich gegen 
unabhängige Finanzdienstleister gerichteten Bankenrepres-
sion nicht der Realität entsprechen. Im Gegenteil: viele 
schweizerische Depotbanken versuchen derzeit sogar, 
unabhängige Finanzdienstleister (z.B. mittels eigener Web-
Portale oder über Seminare) für sich zu gewinnen. Es gilt 
allerdings zu bedenken, dass Banken aufgrund ihrer 

„Gewährspflicht“ für das Fehlverhalten ihrer 
Kooperationspartner in die Verantwortung 
genommen werden können. Dies dürfte zur 
Folge haben, dass die Aufnahme bzw. Fortfüh-
rung von solchen Geschäftsbeziehungen von 
den Banken zukünftig erschwert wird.
Zusammenfassend lässt sich somit festhalten, 
dass sich unabhängige Finanzdienstleister weder 
vom FIDLEG noch von der Weissgeldstrategie 

bedroht zu fühlen brauchen. Im Hinblick auf letzteres sind sie 
jedoch aufgefordert, ihre Kunden aktiv über die neue 
Rechtslage zu informieren und Wege in die Legalisierung auf-
zuzeigen. Ein grösseres Risiko für unabhängig agierende 
Finanzdienstleister stellt hingegen das Verhalten der Banken 
ihnen gegenüber dar. Zu diesem Thema sollten sie sich daher 
laufend bei den betreffenden Depotbanken informieren, um so 
nicht plötzlich vor einen „fait accompli“ gestellt zu werden. 
Besonders gefordert werden hier sicherlich die im Hinblick auf 
die betreuten Vermögenswerte kleineren Akteure sein. Ihnen 
sei deshalb empfohlen, nicht allzu viele Depotbankbeziehungen 
zu unterhalten und sich vielleicht auch die Frage zu stellen, ob 
sie künftig unter dem Dach eines grösseren Vermögensberaters 
nicht doch besser aufgehoben wären. n
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Viele in der Schweiz tätige unabhängige FinanzdienStleiSter blicken zur zeit etwaS 
SorgenVoll in die zukunFt, wird ihnen doch Von allen Seiten ihr baldigeS ende 
prophezeit: So Soll inSbeSondere daS entStehende FinanzdienStleiStungSgeSetz 

(Fidleg) eine Flut Von neuen, kaum mehr tragbaren beStimmungen mit Sich 
bringen. aber auch die weiSSgeldStrategie deS bundeS Sei eine bedrohung, da 

dieS zu groSSen kapitalrückFlüSSen inS auSland Führen werde. und „laSt but not 
leaSt“ wird behauptet, daSS Sich die banken zunehmend repreSSiV gegenüber dem 
parabankenSektor Verhielten, um So läStige konkurrenz loSzuwerden. und nun? 
iSt daS SchickSal der branche damit beSiegelt? wohl kaum, denn bei nüchterner 

betrachtung Verlieren dieSe argumente Viel Von ihrem drohpotential. 

etrachtet man zunächst die Stossrichtungen des 
FIDLEG etwas genauer, erkennt man, dass da lauter 
Sachen angedacht werden, die man auch als Finanz-
dienstleister gut finden könnte (wie z.B. die Einführung 
eines „Befähigungsnachweises“) und dass all dies der 
Branche kaum massive finanzielle Mehrbelastungen 
bescheren wird. Das, was den meisten rund um die FID-
LEG-Diskussionen  wirklich Angst macht, ist etwas ande-
res, nämlich die oft gehörte Behauptung, man müsse auf-
grund neuer Unabhängigkeitsvorschriften 
zukünftig mindestens vier bis fünf Mitarbeiter 
beschäftigen. Aber auch diese Befürchtung 
dürfte sich letztendlich als unbegründet erwei-
sen, da die Regulatoren sich der Bedeutung 
des Parabankensektors für die Schweiz sehr 
wohl bewusst sind und daher ganz im Sinne 
des typisch schweizerischen Prinzips der „Ver-
hältnismässigkeit“ nur dort strengere organisa-
torische Bestimmungen einführen dürften, wo dies auch 
gerechtfertigt ist. Dies wird wahrscheinlich dort der Fall 
sein, wo besonders sensible Gelder (wie insbesondere 
Vorsorgegelder) betreut werden, jedoch kaum bei der klas-
sischen Vermögensverwaltung und Anlageberatung. 
Von vielen allzu pessimistisch eingeschätzt werden wohl auch 
die Konsequenzen der Weissgeldstrategie. Die Schweiz war 
und ist für das internationale Kapital v.a. deshalb attraktiv, weil 
hier eine hohe Rechtssicherheit herrscht, eine gut entwickelte 
Finanzinfrastruktur besteht und ein positiv zu verstehendes 
Diskretionsdenken. Eine solche Umgebung werden Kunden, 
die zur Steuerehrlichkeit zurückkehren, in ihrem Heimatstaat 
so leicht nicht finden. Kapitalrückflüsse aufgrund der Weiss-
geldstrategie dürften damit ein eher kurzfristiges Phänomen 
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